
Fest der unschuldigen Kinder?
TRIGGER-GEFAHR!  —  Thema:  sexualisierte  Gewalt  —  TRIGGER-
GEFAHR! —
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Schreckliche Bluttat an Kindern
Schon immer war mir dieser 28. Dezember irgendwie komisch.
Da feiern wir ein „Fest der unschuldigen Kinder“ und die Bibel
berichtet uns von einer abscheulichen Bluttat des Herodes.
Auf seiner Suche nach dem neugeborenen König der Juden (->
Jesus Christus), in dem er eine Bedrohung seiner Macht und
Herrschaft sieht, lässt er kurzerhand alle Knaben bis zu einem
Alter von zwei Jahren ermorden.

Immer wieder wurde mir diese Textstelle so ausgelegt, dass die
Kirche dieser „unschuldigen Kinder“ gedenkt, die ihr Leben für
Jesus Christus lassen mussten.

Aber: diese Kinder waren keine Märtyer; deren Eltern wussten
wahrscheinlich noch nicht einmal von dem „Grund“ des Herodes.
Ihnen  wurden  ihre  Knaben  grausam  entrissen.  Sie  und  ihre
Eltern hatten keine Wahl, sich für oder gegen ein solches

https://denk-arten.de/allgemein/fest-der-unschuldigen-kinder/28/12/2020/


‚Martyrium‘ zu entscheiden!
Ich fand das immer wieder verstörend.

Kein historischer Bericht
Dann aber wurde später eingewandt, dass dieses Ereignis ja gar
nicht historisch sein wird.
Das machte es aber für mich nicht besser.

Was für ein Gottesbild steckt dahinter? Möchte ich an einem
solchen Gott glauben, der grausame Bluttaten an ungezählten
Knaben zulässt, nur um seinen Sohn zu retten?

Das Einzige, was ich an dieser Erzählung erkennen kann, ist,
dass Gott schon von Anfang an seine rettende Hand über seinen
Sohn Jesus Christus hatte.

Aber: um das deutlich zu machen, hätten die Verfasser dieses
Evangeliums nicht zu so grausamen Erzählungen greifen müssen!
Das ist ziemlich über das Ziel hinausgeschossen!

Ich kann deshalb mit diesem „Fest“ für meine Spiritualität im
Hinblick auf Weihnachten nichts anfangen.

Aktualisierung: Macht-Wahnsinn
Aber wenn ich auf Herodes schaue, erkenne ich einen Mann, der
mit allen Mitteln um seine Macht kämpft. Er missbraucht seine
Macht, um ‚unschuldiges‘ Leben zu töten, zu zerstören.
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Machtmissbrauch für sexualisierte Gewalt
Wenn ich diesen Gedanken näher an mich heranlasse, dann kommen
mit heute unweigerlich ganz konkrete Menschen in den Sinn:
Kinder und Jugendliche, die unter Missbrauch von Macht Opfer
sexueller Gewalt wurden. Kinder und Jugendliche, deren Leben
durch  solche  Taten  nachhaltig  zerstört  wurden,  weil  sie
traumatische  Geschehen  erlebt  haben,  die  sie  ihren  Lebtag
nicht mehr loslassen werden.

Mit kommen Kinder, Jugendliche aber auch Erwachsene in den
Sinn, die von Geistlichen meiner Kirche Opfer sexualisierter
Gewalt geworden sind.

Ich fühle dann Beklemmungen, Schmerz, kalte Wut und tiefe
Trauer, dass selbst in unserer Kirche Menschen nicht davor
gefeit sind, ihre Macht zu missbrauchen, um das Leben anderer
Menschen zu zerstören.

… vier Finger auf uns zurück …
Wenn wir also heute das „Fest der unschuldigen Kinder“ feiern
und versucht sind, mit unserem Finger auf Herodes zu zeigen,
der – aus blindem Machtwahn – auch vor den schrecklichsten
Taten nicht zurückschreckte, dann sehe ich vier Finger, die



auf  meine  eigene  Kirche  zurück  zeigen,  wo  es  auch  –  und
sicherlich immer noch – Menschen und Amtsträger gibt, die ihre
Macht  und  ihren  Einfluß  missbrauchen,  um  physisch  und
psychisch über wehrlose – zumeist junge – Menschen Gewalt an
Leib und Seele auszuüben.

Das  „Fest  der  unschuldigen  Kinder“  sollte  eigentlich  ein
„Gedenktag“ sein und uns darauf verweisen, wie sehr immer noch
Machtstreben in der Kirche Unheil und Verbrechen begünstigt
und möglich macht.

Und solange die Kirche selber immer auch ein Institution und
Organisation ist, wo Macht eine entscheidende Rolle spielt
(und das ist bei einer solchen hierarchischen Organisation gar
nicht anders möglich), sollte uns alle, dieses Fest Warnung
und Mahnung sein.

Quelle: www.pixabay.com

Wer aus diesem heutigen Gedenktag wirklich lernen will, der
muss den Mut haben, zu einer Kirche ohne – oder aber nur mit
minimaler – Macht zu kommen.

Die gesellschaftlichen Entwicklungen, die die Kirche(n) immer
mehr ent-machten, weil sie faktisch an gesellschaftlicher und
politischer  Bedeutung  verlieren,  könnte  da  ein  historische



Chance bieten.

!!! TRIGGER-Gefahr !!!

Sexueller  Missbrauch  in  der
katholischen Kirche

Bild von Emilian Robert Vicol auf Pixabay
Vor einigen Wochen erschütterte auch das Bekanntwerden eines
Missbrauchsskandals durch einen Priester unseres Bistums.
Ein pädophiler Priester, der in verschiedene Bistümer versetzt
wurde, hatte viele Missbrauchsfälle begangen.
Dieser Priester war Kaplan in Bottrop und dann kurze Zeit
später in Essen. Danach wurde er ins Bistum München versetzt.

Das  Recherchenetzwerk  ‚correctiv‘  und  die  ZDF-Sendung
‚frontal21‘ haben intensiv zu diesem Fall recherchiert.
Am  Mittwoch,  den  18.  Februar  2020  ist  in  der  Sendung
‚frontal21‘  dazu  ein  Beitrag  erschienen.
In diesem Beitrag zeigen sie Spuren auf, die auch zu dem
damaligen Bischof von München und des späteren Papst Benedikt
XVI., Joseph Ratzinger führen.

Während der Recherche meldeten sich weitere Missbrauchsopfer
bei ‚correctiv‘ und ‚frontal21‘.

Ich  setze  mich  ganz  bewusst  für  diese  Recherche  ein  und
veröffentliche deshalb diese Beiträge, um mich für Opfer und
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Betroffene  einzusetzen,  um  ihnen  Gehör  zu  verschaffen,  um
weitere  –  bislang  unbekannte  –  Opfer  zu  ermutigen,  sich
ebenfalls zu melden und Hilfe in Anspruch zu nehmen.

Bild von Wilfried Pohnke auf Pixabay
Ich setze mich aber auch ganz bewusst für die Veröffentlichung
dieses Beitrags ein, um auch in unserer eigenen katholischen
Kirche darauf aufmerksam zu machen, dass wir nicht schweigen
dürfen.

Ich habe immer noch den Eindruck, dass dieses Thema konkret in
Pfarreien und Gemeinden viel zu wenig behandelt wird.

Ja, es ist eine Zumutung! Ja, es schockiert und entsetzt! Ja,
es mag auch Nicht-Betroffene verstören!

Denken Sie aber immer auch daran:

Opfer und Betroffene verstört diese Erfahrung und
dieses Thema nicht nur.
Es zerstört mitunter deren Leben, deren Zukunft,
deren Seele!

Foto: www.pixabay.com

Missbrauchtstäter  sind  oft  auch
Seelentöter!
DESHALB WILL UND DARF ICH NICHT SCHWEIGEN!

Den Beitrag von ‚frontal21‘ vom 18.02.2020 finden Sie hier:
https://www.zdf.de/politik/frontal-21/frontal-21-vom-18-februa
r-2020-100.html

Den  Beitrag  von  ‚correctiv‘  finden  Sie  hier:
https://correctiv.org/top-stories/2020/02/18/ratzinger-und-der
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Opfer  und  Betroffene,  die  Missbrauch  im  Bereich  unseres
Bistums  erfahren  haben,  können  sich  auch  an  unser  Bistum
wenden (immer auch mit persönlichem Beistand). Nähere Infos
dazu  finden  Sie  hier:
https://www.bistum-essen.de/info/soziales-hilfe/praevention-un
d-missbrauch/

„Denn wen der Herr liebt, den
züchtigt er…“ (Hebr. 12, 6)

Am 21. Sonntag im Jahreskreis des Lesesjahres C wird uns in
der zweiten Lesung ein Text aus dem Hebräer-Brief vorgelegt:
Hebr. 12, 5-7.11-13.
Dieser Text ist für heutige Menschen eher verstörend, passt er
doch  so  gar  nicht  in  ein  Verständnis  heutiger  moderner
Erziehungsmethoden.
Und auch das Gottesbild, dass dort präsentiert wird, mag nicht
so recht in das Bild eines Gottes passen, der seine Kinder
liebt.
Zugleich ist dieser Text gesetzt und für mich als Prediger
eine Herausforderung, der ich mich – auch aus professioneller
und spiritueller Hinsicht – stellen will und muss.
Heute möchte ich zu dieser Textstelle meine Predigt-Gedanken
präsentieren.

Ich würde mich sehr freuen, wenn Sie meine Zeilen und Gedanken
lesen und mir gerne Ihre Gedanken dazu schenken würden.
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Anstiftung zur Züchtigung?
Tut mir leid, liebe Schwestern und Brüder,
aber in meinen Ohren hören sich die Worte der heutigen Lesung
echt grauenvoll an.
„Wen der Herr liebt, den züchtigt er!“ – das ist schon fast
ein geflügeltes Wort und galt – gerade auch in früherer Zeit –
als moralische Legitimation, dass Eltern ihre eigenen Kinder
züchtigten. Das bedeutet, dass sie ihnen körperliche Gewalt
antaten mit der Absicht oder Überzeugung, damit ihre Kinder zu
guten Menschen erziehen zu können.

Für unser heutiges Verständnis ist es schon ein starkes Stück,
dass ein biblischer Text für die körperliche Gewalt gegenüber
Kindern herhalten muss.

Aber es wundert doch nicht, denn schließlich malt Paulus hier
ein Bild von Gott, der es selbst als angemessen hält, seine
„Kinder“ zu züchtigen, in dem er sie zurechtweist und sie
„schlägt mit der Rute“.

Kommen dem einen oder der anderen von uns da nicht eigene
Gedanken  oder  Erinnerungen  hoch.  Erinnern  sie  –  gerade
vornehmlich die Älteren unter uns – sich nicht noch an Zeiten,
wo  auch  unsere  Eltern  oder  Großeltern  Schläge  oder  die
verniedlichende  „Backpfeife“  als  adäquates  Erziehungsmittel
hielten?!

Heute gibt es mehrheitlichen Konsens, dass die Züchtigung von
Kindern kein angemessenes Mittel ist.
Heute herrscht die Überzeugung vor, dass man Kinder nicht mit
Gewalt  erziehen  kann.  Dies  gilt  übrigens  nicht  nur  für
körperliche  sondern  auch  psychische  Gewalt,  wie  z.B.
Liebesentzug.
Heute  trägt  unser  Staat  dem  Rechnung,  insofern  es  ein
Züchtigungsverbot gibt und Gewalt gegenüber Kinder, auch als
zweifelhaftes Erziehungsmittel, unter Strafe steht.



Es ist gut, dass diese Zeiten – zumindest in Deutschland –
vorbei sind und ich hoffe, dass das auch so bleibt!

Provokante Konfrontation
Aber das, liebe Schwestern und Brüder, ändert nichts an der
Tatsache, dass uns heute diese Lesung vorgelegt wird.

Wenn  Sie  häufiger  meinen  Predigten  gelauscht  haben,  dann
wissen Sie vielleicht schon, dass ich gerade bei sperrigen
Texten frage, ob ich auch den Kern der „frohen Botschaft“ dort
entdecken kann.
Ich suche den Schlüssel zum Verständnis eines Textes, den wir
offenbar so wortwörtlich nicht mehr in unsere Zeit übernehmen
können und dürfen.
Ich suche dann immer nach der Relevanz des Textes für unsere
heutige Zeit und für mein Leben.

Und dann finde ich diesen berühmten ‚springenden Punkt‘ am
Ende der Lesung:
„Mach die erschlafften Hände und die wankenden Knie stark,
schafft ebene Wege für eure Füße, damit die lahmen Glieder (…)
geheilt werden.“

Soteriologische ‚Mitte‘

DAS ist es.
Hier finden wir die Zielaussage.

Paulus will den Leser ermutigen.
Er will den Leser ermutigen, der sich in seinem Leben kraftlos
fühlt, der das Gefühl hat, dass die Knie wegsacken.
Er hat Menschen vor Augen, die offenbar vor sich steinige und
steile Wege erleben, die es ihnen schwer machen, mit lahmen
Gliedern bezwungen zu werden.



Die Lesung ist eine Mutmachlesung.

Und Paulus deutet uns an, dass wir in unserem Leben gestärkt
werden sollen, für die Widrigkeiten des Lebens.

Und  –  was  als  Erstes  –  widersprüchlich  anmutet,  ist  der
Gedanke, dass diese Stärkung durch Leid erfolgen kann.

Auch diese Logik wirkt erst einmal ziemlich befremdlich, vor
allem,  wenn  Gott  dieses  Leid  bringen  sollte,  um  uns  zu
stärken.

Dieser Gedankengang ist aber der damaligen Zeit geschuldet.
Damals glaubten noch viel mehr Menschen, dass das Leid von
Gott geschickt und gewollt sei.
Da aber schon Paulus an einen liebenden Gott geglaubt hat, der
uns retten will, war es für ihn folgerichtig, dass dieses Leid
uns zum Heil führen soll.
So ist nach damaligem Denken gottgewolltes Leid ein Mittel zum
Heil.
Um ganz klar zu sein, liebe Schwestern und Brüder,
dieser Gedankengang ist heute nicht mehr Gegenstand unseres
Glaubens an einen liebenden Gott.

Durch Leid und Not wachsen und reifen
Und  dennoch  sollten  wir  diesen  Text  nicht  vorschnell
verwerfen.

Denn, wenn wir einmal davon absehen, dass das Leid von Gott
gewollt und von ihm uns geschickt wurde – dann können wir
dennoch auch erkennen, dass wir manchmal durch das Leid, was
wir verarbeitet und überwunden haben, gestärkt wurden.

Bleiben wir doch einmal bei diesem Gedanken und denken darüber
nach, wo wir in unserem Leben leidvolle Erfahrungen gemacht
haben?



Denken wir einmal darüber nach, wie es uns ergangen ist, als
wir uns diesem Leid gestellt und nachdem wir es überwunden
haben?

Hat sich dadurch nicht auch unsere Sicht auf unser Leben und
auch unser Verständnis vom Leben verändert? —-

Ich  bleibe  mal  bei  zwei  wichtigen  Leiderfahrungen  meines
Lebens.
Da ist einmal die langjährige Krankheit meines Vaters, der mit
38 Jahren an einen Hirntumor erkrankte und dann mit 45 Jahre
1981 starb; da war ich 18. Wir haben unseren Vater in den
letzten Jahren gemeinsam in unserer Familie gepflegt. Seine
Krankheit hat mich auch eines wichtigen Teils meiner Jugend
beraubt. Schon sehr früh wurde ich als Pubertierender in die
Mitverantwortung und Mitpflege meines Vaters eingebunden – wie
meine anderen Brüder auch.

Der Tod meines Vaters, obwohl absehbar, war für mich eine Zeit
großen  Schmerzes.  Neben  der  Dankbarkeit,  dass  sein  Leiden
überwunden war, hatte ich Wut auf Gott: „Warum?!“ – und ich
war sauer, dass ich Gott nicht begreifen konnte.

Oder als im Oktober 2013 mein zweitjüngster Bruder im Alter
von 48 Jahren ganz plötzlich an einem geplatzten Aneurysma im
Kopf starb.

Es gibt Vieles, was ich aus diesen Erlebnissen für mein Leben
lernen konnte. Dazu gehört als wichtigste „Lehre“, dass mein
Leben einmalig und kostbar ist und es jeder Tag es wert ist,
dankbar dafür zu sein.

Diese Dankbarkeit stärkt mich in so machen anderen Situation,
wo das Leben oder auch die Arbeit für mich schwer wird. Diese
Dankbarkeit zeigt mir auch, was Wesentlich in meinem Leben
ist, wofür es sich lohnt, zu leben, zu lieben und zu kämpfen.

Liebe Schwestern und Brüder,



ich  möchte  die  Wahrheitsdeutung  des  heutigen  Lesungstextes
nicht für mich pachten, aber wenn ich vor dem Hintergrund
meiner leidvollen Erfahrungen, wo ich durch Schmerz und Trauer
zu  einer  neuen  Ebene  der  Reifung  in  meinem  Leben  geführt
wurde, diesen Text lese, dann kann ich ihm einen gewissen Sinn
und auch eine gewisse Berechtigung abgewinnen.

Wir können durch erfahrenes und überwundenes Leid wachsen und
lernen und stärker werden für unser Leben. Und darin kann dann
auch so etwas wie „Heil im Leiden“ stecken.
Davon bin ich heute überzeugt.

Und Sie?

Alle Bilder: www.pixabay.com


